
Die Schuld aber trug Old Shatterhand 
Gedanken und Erinnerungen zum 100. Geburtstag von Karl May am 25. Februar 

Ehrwürdig wie die kleine niederrheinische Stadt, um die sich noch fast in ihrer Gänze Wälle und Gräben 

zogen, war auch das Gymnasium, dem anzugehören meine 13jährige Wenigkeit die Ehre hatte. Ganze 

Geschlechterfolgen von Schülern hatten schon in den Klassenzimmern gehaust, und mehr oder weniger 

schwungvoll in den Brettern der langen viersitzigen Bänke die Spuren künstlerischer Tätigkeit ihres ersten 

geschenkten Taschenmessers hinterlassen. Uns, meinen drei Bankgenossen und mir, – wir waren alle sooo 

brave Jungen –, blieb es vorbehalten, der Bank einen neuen Trick zu entlocken. Mit den Taschenmessern 

kratzten wir vorsichtig den Leim zwischen den beiden Brettern los, die den Bankdeckel bildeten, lösten das 

untere Brett aus dem Zapfen, der es mit dem oberen verband und konnten nun einen Zwischenraum 

herstellen. Er diente zunächst und in der Hauptsache dazu, beim Uebersetzen des alten guten Ostermann 

das Vokabelheft oder die Uebersetzungsschwarte darunterzuhalten, um mit schielendem Auge unserem 

Lateinprofessor durch glattes Ablesen einen gewaltigen Fleiß vorzutäuschen. Dann aber kamen wir 

dahinter, daß sich durch diesen Spalt auch wunderbar lesen ließ, lesen ließ das, was uns alle bis in die letzte 

Herzensfaser erfüllte: K a r l  M a y .  Mit der linken Hand wurden die Bücher unter dem Schlitz 

vorbeigeschoben, während die rechte auf dem Bankdeckel so tat, als wäre sie eifrig bei wissenschaftlicher 

Tätigkeit. Es war einfach herrlich. Nie ist uns jemand auf die Schliche gekommen. Denn nahte Gefahr, so 

wurde mit dem Bauch das untere Brett angeschoben, Karl May blieb unter der Bank liegen, und wir 

machten Gesichter, als könnten wir kein Wässerlein trüben. 

Warum ich das alles erzähle? Ich glaube, damit den besten Beweis dafür zu geben, wie uns Jungens 

damals Karl May in seinen Bann schlug. Und wenn auch 25 Jahre dazwischen liegen, an der Liebe zu Karl 

May hat sich heute nichts geändert. 

Mein Vater kannte Karl May noch nicht. In seiner Jugend las man die Lederstrumpfgeschichten von 

Cooper und die abenteuerlichen Erzählungen von Gerstäcker. Und so gab es in meinem Elternhaus 

natürlich auch keine Karl-May-Bibliothek. Aber in der Leihbücherei gab es Karl May. Zerfetzte, nicht gerade 

saubere Bände, die allein aus diesem Grunde meinem Vater ein Dorn im Auge waren. Karl May wurde also 

verboten. Nicht so sehr Karl Mays wegen, sondern eben wegen dieser Leihbüchereibände, und weil mein 

Vater sich nicht ganz mit Unrecht sagte, daß das stundenlange Schmökern der Karl-May-Bände nicht 

förderlich für die Aufgaben der Schule sei. Die Ereignisse gaben ihm recht. Ich will noch nicht mal sagen: 

leider, aber fest steht, daß ich in diesem Jahr und wegen Karl May, wie es so schön heißt, „das Ziel der 

Klasse nicht erreichte“. Es ging nicht ohne eine schmerzhafte Belehrung auf den dafür bestimmten 

Körperteil ab, auf deutsch, ich bezog jämmerliche Prügel. In meiner Liebe zu Karl May konnte das keine 

Aenderung bringen. Schließlich bin ich auch trotz Old Shatterhand ein einigermaßen brauchbarer Mensch 

geworden. 

Sieben Pfennige täglich kostete damals das Leihen der Bücher. Und der Büchereibesitzer war so 

geschäftstüchtig, die Karl-May-Bände zu hälften. Oft bin ich  v o r  der Schule hingegangen und habe mir 

einen halben Band geholt, und wenn ich  a u s  der Schule kam, holte ich mir den zweiten Teil. Welche 

Listen und Tücken mußten aufgewandt werden, um diese sieben oder vierzehn Pfennig Leihgebühr täglich 

herbeizuschaffen. Aber sie wurden herbeigeschafft, wenn auch manchmal auf nicht ganz einwandfreiem 

Wege. Man sieht also, welch verderbenden Einfluß Karl May auf den Jungens-Seele hat und wie Recht alle 

jene behielten, die ihn als einen der übelsten Schund- und Schmutzliteraten hinstellten. 

Oh, ihr Toren!, um mit Homer zu sprechen, da wir gerade bei Jugenderinnerungen sind. Gewiß, es gab 

bei mir und auch bei meinen Kameraden nicht unbedingt erforderliche Begleiterscheinungen. Aber das alles 

konnte uns Karl May nicht aus dem Herzen reißen. Wir lebten in dieser Welt der Romantik, des 

Abenteuerlichen, des Phantastischen. Wir ritten im Geist auf dem Rappen Rih durch die Wüsten 

Mesopotamiens oder auf dem Rücken Hatatitlas über die weiten Savannen des Wilden Westens. Wir saßen 

mit Old Firehand, mit Sam Hawkens, mit dem Hobble Frank und mit Winnetou, dem edelsten aller 

Indianerhäuptlinge, am Lagerfeuer, gingen auf dem Kriegspfad, befreiten uns gegenseitig vom Marterpfahl 

und hörten noch bis in unseren Schlaf hinein den gewaltigen Donner des Bärentöters. 

Und es steht auch fest: Selbst mit den skizzierten Begleiterscheinungen ist Karl May zu bejahen. Die 

unmeßbaren Werte der Gesinnung, die seine Bücher vermitteln, sind bleibend und prägen sich in der einen 



oder anderen Form im Charakter des jungen Menschen aus. 

Was wäre unsere Jugend ohne Karl May gewesen? 

Später hörten wir dann, es sei alles erstunken und erlogen. Niemals habe es einen Winnetou, einen Old 

Shatterhand, einen Kara ben Nemsi und einen Hadschi Halef Omar gegeben, keine Silberbüchse und keinen 

Henry-Stutzen, keinen schmetternden Jagdhieb und keinen Trapper Geierschnabel. Alles sei am 

Schreibtisch erfunden und in der Phantasie eines verkrachten Volksschullehrers entstanden. Wir hörten 

noch manches andere Häßliche und waren zunächst wie vom Donner gerührt. Und trotzdem! Sicherlich 

sahen wir nun Karl May mit etwas anderen Augen an, ließen uns auch die historische Wahrheit dienen. 

Aber eins stand und steht für mich und wohl alle Karl-May-Leser fest: E s  g i b t  k e i n e n  b e s s e r e n  

S c h r i f t s t e l l e r  f ü r  u n s e r e  J u g e n d  a l s  K a r l  M a y !  Der sittliche Gehalt seiner Bücher, seine nur auf 

das Edle und Schöne, auf das Tapfere und Mutige und charakterlich Anständige ausgerichteten Bücher 

bergen  u n e n d l i c h e  W e r t e ,  die der  C h a r a k t e r b i l d u n g  d e r  J u g e n d  u n s c h ä t z b a r e  D i e n s t e  

leisten. Verstummt sind all jene, die einst wider Karl May zu Felde zogen. Dafür sind Männer aufgetreten, 

die für ihn zeugen. An der Spitze kein Geringerer als der Führer, der selbst in seiner Bibliothek die grün-

goldenen May-Bände stehen hat. Und Hans Schemm, der unvergeßliche erste Leiter des national-

sozialistischen Lehrerbundes sprach einmal: „Zum deutschen Buben und Mädel gehört mehr als die 

sogenannte Schulbravheit, nämlich Mut, Initiative, Schneid, Abenteuerlust und  K a r l - M a y -

G e s i n n u n g ! “ Derartige Zeugnisse könnte ich noch viele bringen. 

Aber wie geht es uns denn selbst? Als ich nach jenem jähen Sturz das erste Mal wieder Karl May in die 

Hand nahm, mich mit 23 Jahren schrecklich erwachsen fühlend, als ich scheu um mich blickte, ob auch 

keiner den Griff zu Karl May bemerkte, da war das zehn Minuten später alles wieder vergessen. Und mit 

derselben Begeisterung wie vor zehn Jahren, hatte ich mich in den Winnetou „hineingefressen“. Karl May 

hatte mich wieder. Gewiß, man sah vieles mit anderes Augen an, was Karl May so belehrend, teilweise sehr 

schwülstig zwischen das einzelne Geschehen streut, aber darüber wurde hinweggelesen, und es blieb die 

alte Liebe zu Karl May, denn dieses  u n v e r g l e i c h l i c h e  F a b u l i e r t a l e n t  ist stärker als alle Bedenken, 

als alle moralischen und ästhetischen „Wenn und Aber“. Das Maysche Erzählertum wird auch noch in 100 

Jahren unsere Jugend in seinen Bann schlagen und wahrscheinlich auch die Väter dazu, wenn sie verstohlen 

einen Blick in den guten, alten Karl May werfen. So wie Old Shatterhand und Winnetou sich niemals 

unterkriegen ließen, so wird auch Karl May nicht unterzukriegen sein. Denn neben allen Werten, die seine 

Werke enthalten, stimmen auch alle seine Landschaftsschilderungen mit der Wirklichkeit überein, wie von 

vielen Reisenden bestätigt wird. Und dort, wo er indianische oder arabische Sätze einstreut, sind sie 

wissenschaftlich hieb- und stichfest. So sprach er, als seinerzeit Buffalo Bill mit indianischen Häuptlingen in 

Dresden weilte, mit ihnen fließend in ihren Stammesdialekten und empfand, als ihm in späteren Jahren die 

Möglichkeit geboten wurde, Amerika und den Wilden Westen selbst zu besuchen, eine kindliche Freude 

darüber, daß er seiner Lebensgefährtin all die in seinen Büchern beschriebenen Stätten in Wirklichkeit so 

zeigen konnte, wie er sie am Schreibtisch gestaltet hatte. Also sind Mays Bücher auch  L e h r b ü c h e r . 

So wird Karl May noch dann vom „roten Bruder“ künden, wenn längst der letzte Indianer der 

Niedertracht und der Heuchelei, der Raffgier und der Ausbeutung der Yankees zum Opfer gefallen ist. Und 

er wird weiter helfen, das Gesicht der Jugend zwischen Kindheit und Mannestum zu prägen. 

Mein Sohn wird übrigens einmal nicht in die Leihbücherei zu gehen brauchen. 

Howgh! Ich habe gesprochen.                Werner Frank 

Aus:  Märkischer Stadt- und Landbote,     25.02.1942. 

 


